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Geſetz Sammlung 
für die 


K o 741% Preußiſchen Staaten. 


WATTE ®. 1. Ren 


No. 1952.) Allerhöchſte Kabinetsorder vom 24. Oktober 1838., betreffend den Verluſt des 
aeg ale, 7853 Gnaͤdengehalts der Militair⸗Invaliden. 

Se. AR 732. 4 

kit Bag auf Meine an Sie ergangene Order vom 6. Oktober v. J., den 
Verluſt des Gnadengehalts der im Civildienſte angeſtellten Militair⸗Invaliden be⸗ 
treffend, ſetze Ich, nach Ihrem Antrage, feſt, daß die Beſtimmung dieſer Order 
auch auf alle nicht im Civildienſt angeſtellte Militairgnadengehalts⸗Empfaͤnger an⸗ 
gewendet, von den Gerichten daher, in Straferkenntniſſen gegen ſolche Militair⸗ 
Invaliden, auch der etwanige Verluſt des Gnadengehalts oder des Anſpruchs 
auf daſſelbe ausgeſprochen werden, und im Unterlaſſungsfalle der Abtheilung des 
Kriegsminiſteriums fuͤr das Invalidenweſen die Befugniß zuſtehen ſoll, auf die 
Abfaſſung eines nachtraͤglichen Erkenntniſſes hieruͤber anzutragen. Saͤmmtliche 
Gerichtsbehoͤrden im ganzen Umfange der Monarchie find demnach verpflichtet, 
in Unterſuchungen gegen einen Militair⸗Invaliden von der betreffenden Regierung 
Erkundigung einzuziehen, ob der Inkulpat zu den Empfaͤngern des Gnadenge⸗ 
halts gehoͤre, auch von allen Erkenntniſſen, durch welche ein Militair⸗Invalide des 
Gnadengehalts verluſtig erklaͤrt wird, der Regierung Mittheilung zu machen, 
damit ſie die Zahlung ſiſtire. Sollte es fuͤr ſolche Faͤlle noch einer Anweiſung 
der Regierungen beduͤrfen, ſo haben Sie, der Kriegsminiſter, das Erforderliche 
zu veranlaſſen. Der gegenwaͤrtige Erlaß iſt durch die Geſetzſammlung bekannt 
zu machen. 


Berlin, den 24. Oktober 1838. 


Friedrich Wilhelm. 
An die Miniſter der Juſtiz und den Kriegsminiſter. 
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(Go. 19539 Allerhöchſte Kabinetsorder vom 14. November 1838., die Abtretung des Eigen⸗ 


5109-7 SA. thums an Grund und Boden zu bergbaulichen Zwecken im Bergamts⸗ 
Fuer. m en, (a, Bezirk Siegen betreffend. 


Da nach Ihrem Berichte vom 21. v. M. auch in denjenigen einzelnen Lan⸗ 
destheilen des Bergamts⸗Bezirks Siegen, zin welchen die Vorſchriften des Allge⸗ 
meinen Landrechts vom Bergwerks⸗RegalseTheil 2. Tit. 16. Abſchnitt 4.) keine 
Anwendung finden, unzweifelhaft ſeſtſteht, daß die daſelbſt gültigen Bergordnun⸗ 
gen und gemein⸗bergrechtlichen Beſtimmungen die Eigenthuͤmer der Oberfläche 
geſetzlich verpflichten, den zum Betriebe des Bergbaues für Schaͤchte, Stollen, 
Halden, Abfuhrwege, Niederlageplaͤtze, Kunſt⸗(Maſchinen⸗), Poch⸗ und Waſch⸗ 
Werke nothwendigen Bodenraum, ſo wie das zum Betriebe der Kunſt⸗, Poch⸗ 
und Waſchwerke erforderliche Waſſer an die Bergbau⸗Unternehmer zwangsweiſe 
zu überlaffen, fo genehmige Ich, nach Ihrem Antrage, daß das Verfahren, wel⸗ 
ches für den Fall des Beduͤrfniſſes einer ſolchen Abtretung in Meiner Dekla⸗ 
ration vom 27. Oktober 1804., die Ueberlaſſung des Grund und Bodens an 
die Bergbau treibenden Gewerke betreffend, allgemein vorgeſchrieben iſt, auch in 
den vorbezeichneten Landestheilen des Bergamts⸗Bezirks Siegen zur Anwendung 
gebracht, hiernach alſo die Frage uͤber die Nothwendigkeit einer Abtretung des 
Grundeigenthums, oder des erforderlichen Waſſerlaufs, zu bergbaulichen Zwecken 
nach den in der Deklaration aufgeſtellten Grundſaͤtzen gemeinſchaftlich von dem 
Oberbergamte der Provinz und von der betreffenden Regierung unter Vorbe⸗ 
halt des Rekurſes an die vorgeſetzten Miniſterien entſchieden, die nach den ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften zu leiſtende vollſtaͤndige Entſchaͤdigung hingegen von dem 
Ober⸗Bergamte unter Vorbehalt des Rechtsweges, welcher jedoch die fuͤr noth⸗ 
wendig erflärte Abtretung des Eigenthums nicht aufhalten darf, feſtgeſetzt werde. 
Sie haben dieſen Meinen Befehl durch die Geſetzſammlung und zugleich, unter 
Beifuͤgung der Deklaration vom 27. Oktober 1804., durch das Amtsblatt der 
Regierung zu Arnsberg, zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen, auch die Behörden 
demgemaͤß mit Anweiſung zu verſehen. . 5 


Berlin, den 14. November 1838. 
Friedrich Wilhelm. 


An die Juſtiz⸗ und den Finanzminiſter. 


(No. 1954.) 
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Nor 19549 Allerhöchſte Kabinetsorder vom 17. November 1838., durch welche des Königs 
e de geen, lia, Majeſtät der Stadt Reifen, im Großherzogthume Poſen, die revidirte 
ae Städteordnung vom 17. März 1831. zu verleihen geruht haben. 


Auf Ihren Bericht vom 21. v. M. will Ich der Mediatſtadt Reiſen, im 
Großherzogthum Poſen, dem Wunſche derſelben gemäß, die revidirte Staͤdte⸗ 
Ordnung vom 17. März 1831., mit Ausſchluß des in der dortigen Provinz nicht 
anwendbaren zehnten Titels, verleihen und ermaͤchtige Sie, den Ober⸗Praͤſidenten 
der Provinz mit deren Einfuͤhrung zu beauftragen. 


Berlin, den 17. November 1838. 
Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminifter v. Rochow. | 


(Ne. 1955.) Verordnung, die Ergänzung und Erweiterung des F. 4. der Städteordnung vom 
. 19. November 1808. hinſichtlich des ſtädtiſchen Gemeindebezirks betreffend. 
5 D. d. vom 20. November 1838. i 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤnig von 
Preußen ꝛc. c. 8 


Da Unſere getreuen Staͤnde des Herzogthums Schleſien, der Grafſchaft Glatz 

und des Markgrafthums Ober⸗Lauſitz darauf angetragen haben, daß die im 

$. 4. der Staͤdteordnung vom 19. November 1808. hinſichtlich des ſtaͤdtiſchen 

Gemeindebezirks enthaltene Beſtimmung nach den im F. 6. der revidirten Staͤdte⸗ 

Ordnung aufgenommenen Vorſchriften ergaͤnzt und ausgedehnt werden moͤge, 

ſo verordnen Wir, dieſem Antrage entſprechend, auf den Bericht Unſers Staats⸗ 

Minifterii, für die zu dem gedachten ſtaͤndiſchen Verbande gehoͤrigen Landes⸗ 
theile Folgendes: 

1. 


Wenn es nach den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen zweckmaͤßig iſt, ſo koͤnnen ſo⸗ 
wohl Grundſtuͤcke, welche zu dem Stadtbezirke zeither nicht gehoͤrt haben, aber 
entweder von der ſtaͤdtiſchen Feldmark umſchloſſen ſind, oder doch in Verbin⸗ 
dung mit derſelben ſtehen, zum Stadtbezirke gelegt, als auch Grundſtuͤcke, wel⸗ 
che dazu gehoͤrt haben, davon getrennt werden. Die Vereinigung und Tren⸗ 

(No. 1954-1955.) A 2 nung 
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nung kann ſowohl von der Stadtbehoͤrde nach dem Wunſche der Betheiligten 
verfuͤgt, als auch von dieſer ſelbſt in Antrag gebracht werden. Im letztern Falle 
iſt außer der Uebereinkunft der Betheiligten die Genehmigung der Regierung 
nothwendig. Die Veraͤnderung trifft auch jedesmal die Bewohner der Grund⸗ 
ſtuͤcke. In allen Faͤllen einer ſolchen Vereinigung oder Trennung muß aber, 
ſo weit es noͤthig iſt, zwiſchen den Betheiligten eine e ein, und zwar 
lediglich i im Verwaltungswege, erfolgen. N 


2. 

Wenn die Vereinigung oder Trennung von der Behoͤrde aus Gruͤnden 
des oͤffentlichen Wohls verfuͤgt wird, ſo ſollen ebenfalls zuvoͤrderſt guͤtliche Ver⸗ 
einigungen verſucht, und ſolche, wenn nicht weſentliche Bedenken entgegenſtehen, 
beſtaͤtigt werden. Kommt aber eine ſolche Vereinigung nicht zu Stande, ſo 
ſteht Unſerm Miniſter des Innern und der Polizei die Entſcheidung nach den 
Grundſaͤtzen des Rechts und der Billigkeit zu. Derſelbe hat auch uͤber die 
Verfahrungsweiſe bei ſolchen e beſondere Inſtruktionen zu 
erlaſſen. 


Berlin, den 20. November 1838. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Frh. v. Altenſtein. Graf v. Lottum. v. Kamptz. Mühler. v. Roch ow. 
v. Nagler. v. Ladenberg. Graf v. Alvensleben. Frh. v. Werther. 


v. Stuͤlpnagel 
für den Kriegsminiſter. 


(No. 1956.) 
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(No. 1956.) Reglement, die Einrichtung des Sparkaſſenweſens betreffend. Vom 12. De- 
zember 1838. 5 f 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. f 


Thun kund und fuͤgen hiermit zu wiſſen. Da die Bildung von Sparkaſſen ſich 
als eine nuͤtzliche Einrichtung bewaͤhrt und eine immer weitere Ausdehnung 
gewonnen hat, dabei aber Bedenken zur Sprache gekommen ſind, welche einer 
geſetzlichen Erledigung beduͤrfen, ſo haben Wir zur Beſeitigung derſelben, um 
auf der einen Seite die an manchen Orten deshalb eingetretenen Schwierigkei⸗ 
ten wegzuraͤumen, auf der andern Seite aber zur Sicherſtellung ſowohl Derer, 
welche den Anſtalten ihre Erſparniſſe anvertrauen, als auch der Gemeinden, 
welche dieſelben unter ihrer Vertretung errichten, und zu Vermeidung von 
Mißbraͤuchen, die Auſſtellung eines allgemeinen Reglements nöthig befunden, und 
verordnen zu dieſem Ende hierdurch Folgendes: 

1) Wenn eine Gemeinde eine Sparkaſſe einzurichten beabſichtigt, fo hat ſie 
deshalb ſich an die vorgeſetzte Regierung zu wenden und dieſer wegen 
der zu treffenden Einrichtung Vorſchlaͤge zu thun. Eine unerlaͤßliche 
Bedingung iſt hierbei, daß die Stadtverordneten⸗Verſammlung oder die 
ſonſtige Kommunal⸗Repraͤſentation zu der zu treffenden Einrichtung, 
inſonderheit zu der in allen Faͤllen von der Geſammtheit der Kommune 
zu uͤbernehmenden Vertretung ihre Zuſtimmung ertheile. Etwanige 
Zweifel und Widerſpruͤche der Kommunal⸗Verwaltungsbehoͤrde dagegen 
koͤnnen durch die Entſcheidungen der Staatsbehoͤrde beſeitigt werden. 


2) Die Regierung hat nach gehoͤriger Vorbereitung der Sache und Ent⸗ 
werfung des Statuts an den vorgeſetzten Ober⸗Praͤſidenten zu berichten, 
welchem die Genehmigung der Einrichtung und der Beſtaͤtigung des 
Statuts oder die Verweigerung derſelben zuſteht und obliegt. 5 

Hierbei ſind folgende Grundſaͤtze zu beobachten: 
3) Die Genehmigung zur Errichtung ſolcher Einrichtungen ſoll keiner Ge⸗ 
a meinde verſagt werden, welche deshalb zweckmaͤßige Vorſchlaͤge thut und 
nach ihrer Lage und dem geordneten Zuſtande ihres Haushaltes den Ein⸗ 
legern Sicherheit zu leiſten im Stande iſt. 
4) Bei Pruͤfung der Vorſchlaͤge iſt darauf zu ſehen, daß 
a) die Einlagen gehoͤrig ſicher geſtellt werden; 
b) daß der Kommunal⸗ Haushalt dadurch nicht in Gefahr der Stoͤ⸗ 
rung und Zerruͤttung komme, und 8 
(No. 1986 \ c) daß 
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e) daß die Einrichtung ſelbſt hauptſaͤchlich auf das Beduͤrfniß der 
armern Klaſſe, welcher Gelegenheit zur Anlegung kleiner Erſpar⸗ 
niſſe gegeben werden ſoll, berechnet und der Veranlaſſung zur 
Ausartung der Anſtalten vorgebeugt werde. 


5) Um den unter 4a. angegebenen Zweck zu erreichen, muß vor der Beſtaͤ⸗ 
tigung nachgewieſen werden, auf welche Weiſe die durch die einzelnen 
Einlagen ſich bildenden Kapitalien ſicher angelegt werden ſollen. Es iſt 
den Kommunen erlaubt, dieſe Kapitalien nicht nur auf erſte Hypotheken 
(ſolche, denen keine Hypothek eines Andern vorſteht) inlaͤndiſche Staats⸗ 
papiere und Pfandbriefe und auf andere voͤllig ſichere Art anzulegen, 
ſondern auch damit ihre eigenen Schuld⸗Obligationen einzuloͤſen, oder die 
Gelder zu Dotirung ſtaͤdtiſcher nach der Verordnung dom 28. Juni 
1826. eingerichteten Leihanſtalten zu verwenden. 


Wenn aber der Ober⸗Praͤſident zu den Verwendungen der letztern 
Art feine Zuſtimmung ertheilen will, hat derſelbe nicht nur zuvoͤrderſt zu 
prüfen, ob auch das ftädtifhe Schuldenweſen gehörig geordnet und die 
Verzinſung und Tilgung geſichert ſey, nicht minder ob die wegen der 
Leihanſtalten getroffene oder zu treffende Einrichtung der gedachten Ver⸗ 
ordnung entſpreche und ſonſt zweckmaͤßig ſey, ſondern er hat auch ferner 
dieſe Angelegenheiten im Auge zu behalten und dafuͤr zu ſorgen, daß 
nicht durch unordentliche Verwaltung die Sicherheit der Einlagen ge⸗ 
faͤhrdet werde. f 


6) Zu Erreichung deſſelben Zwecks muß die Sparkaſſe einen beſonderen, 
von andern Kaſſen der Stadtverwaltung unvermiſcht zu erhaltenden Fonds 
bilden. Diejenigen Dokumente, welche fuͤr die Einlage⸗Kapitalien erlangt 
werden, wozu auch die Stadt⸗Obligationen und die Schuld⸗Dokumente 
der Leihkaſſen gehoͤren, muͤſſen abgeſondert verwahrt und die davon ein⸗ 
8 Zinſen lediglich beim Fonds der Sparkaſſe wieder verrechnet 
werden. i 
Inſoweit die Zinſen, welche aus den Kapitalien erlangt werden, gegen 
diejenigen, welche den Einlegern zu gewaͤhren ſind, einen Ueberſchuß 
ergeben, muß der letztere fo lange der Sparkaſſe verbleiben und zinsbar 
wieder angelegt werden, bis ſich ein hinreichendes Kapital gebildet hat, 
um etwanige Verluſte des Fonds zu decken und die Verpflichtungen 
gegen die Einleger zu erfüllen, ohne daß es noͤthig iſt, deshalb die allge⸗ 
meine Vertretung der Stadtgemeinden in Anſpruch zu nehmen. Dafern 
dieſer Ueberſchuß eine hoͤhere Summe erreicht hat, als fuͤr den angegebe⸗ 
nen Zweck erforderlich ſcheint, und die Kommune uͤber einen Theil def⸗ 
f ſelben 
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felben zu andern öffentlihen Zwecken zu disponiren beabſichtigt, fo fol 
ſie hierzu die Genehmigung des Ober⸗Praͤſidenten einholen, welcher ſolche 
nur dann zu ertheilen hat, wenn nach Abzug der zu verwendenden 
Summe ein angemeſſener Reſerve⸗Fonds uͤbrig bleibt. 


8) Desgleichen ſollen die Kommunen zu neuen Beduͤrfniſſen nur unter Ge⸗ 


nehmigung des Ober⸗Praͤſidenten Darlehne aus den Sparkaſſen-Fonds 
entnehmen duͤrfen. Dieſe Genehmigung iſt aber nur dann zu ertheilen, 
wenn die Verzinſung und Tilgung eines ſolchen Darlehns im Voraus 
vollſtaͤndig geſichert iſt. Die daruͤber auszuſtellenden Obligationen wer⸗ 
den dann in der unter Nr. 6. angegebenen Art Eigenthum des abgeſon⸗ 
derten Sparkaſſen⸗Fonds, zu welchem auch die davon zu entrichtenden 
Zinſen zu zahlen ſind. 


9) Durch die oben unter Nr. 5. 6. 7. und 8. ertheilten Vorſchriften iſt 
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zugleich für Erreichung des unter Nr. 4b. angegebenen Zwecks Vorſe⸗ 
hung getroffen und dafuͤr geſorgt, daß die allgemeine Vertretungs⸗Ver⸗ 
bindlichkeit der Kommunen nur in den ſeltenſten Faͤllen in Anſpruch zu 
nehmen ſeyn wird. f 

Um aber auch ſonſt fuͤr die Sicherung der Haushalts⸗Verhaͤltniſſe 

der Kommunen zu ſorgen, muß der den Einleger zu gewaͤhrende Zins 
und Zinſeszins ſo beſtimmt werden, daß er nicht nur durch die Zinſen 
von den Kapitalien der Sparkaſſe vollſtaͤndig gedeckt wird, ſondern daß 
auch ein Ueberſchuß bleibt, um die Koſten der Verwaltung und den 
Zinsverluſt an den zu ſoſortigen Auszahlungen bereit zu haltenden Gel⸗ 
dern zu decken und nach und nach das F. 7. erwaͤhnte Reſerve⸗Kapital 
zu bilden, aus welchem etwanige Kapital- oder Zinſenverluſte übertragen 
werden koͤnnen. 
Nicht minder iſt es erforderlich, zu beſtimmen, welche Betraͤge bei den 
Sparkaſſen ſofort, und welche nach vorgaͤngiger Kuͤndigung zu erheben 
ſind, damit die Kommunen nicht durch eine zu große bereit zu haltende 
Summe in zu bedeutenden Zinsverluſt gebracht, eben ſo wenig durch 
zufaͤlligen augenblicklichen Andrang zur Suspenſion der Baarzahlungen 
oder zu koſtſpieligen Operationen wegen Herbeiſchaffung der noͤthigen 
Geldmittel genoͤthigt werden. 

Hierbei wird uͤberall darauf zu ſehen ſeyn, daß kleinere Einlagen, 
welche zur Beſeitigung augenblicklichen Nothſtandes erforderlich find, fo- 
fort baar zuruͤckgezahlt werden, dagegen bei groͤßeren Einlagen, welche 
ſchon als kleine Kapitale gelten koͤnnen, eine nach Verhaͤltniß der Summe 
laͤngere oder kuͤrzere Kuͤndigungsfriſt vorbehalten bleibe. 


(No. 10500 11) Be⸗ 
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11) Behufs der Erreichung des Zweckes unter 4c. ift der geringſte Betrag, 
welcher in einer Sparkaſſe angenommen werden ſoll, ſo niedrig, als nach 
den Verhaͤltniſſen der Verwaltung irgend moͤglich iſt, zu beſtimmen, da⸗ 
mit der aͤrmſten Klaſſe die Gelegenheit dargeboten werde, jede auch noch 
ſo geringe Erſparniß ſogleich ſicher anzulegen, und ſich dadurch der Ver⸗ 
ſuchung zu uͤberheben, ſie ohne ein dringendes Beduͤrfniß zu verwenden. 
Auch muß dafür geſorgt werden, daß die Verzinſung mit fo geringen 
Betraͤgen anfange, als ohne zu große Verwickelung des Rechnungswe⸗ 
ſens thunlich iſt. 


12) Wir wollen es zwar dem Ermeſſen der Gemeinden uͤberlaſſen, ob ſie nach 
den beſonderen Verhaͤltniſſen des Orts ein Maximum der einzelnen Ein⸗ 
lagen ſowohl, als des Geſammtbetrages, welcher von jedem einzelnen 
Einleger angenommen werden ſoll, beſtimmen wollen oder nicht, und nur 
dem Ober⸗Praͤſidenten das Recht vorbehalten, eine Aenderung zu verlan⸗ 
gen und, nach Befinden ſelbſt feſtzuſetzen, wenn die Erfahrung zeigt, daß 
aus der etwanigen Beſtimmung oder dem Mangel derſelben Nachtheile 
für die Inſtitute oder für die Kommunen, oder auch fuͤr den allgemeinen 
Verkehr hervorgehen; da indeſſen die baare Zuruͤckzahlung groͤßerer Sum⸗ 
men, auch wenn die vorbehaltene Kuͤndigung ſtattgefunden haͤtte, un⸗ 
ter manchen Konjunkturen den Kommunen Nachtheil bringen und ſelbſt 
nicht ausfuͤhrbar ſeyn dürfte, fo iſt, wenn nicht ſchon die Einlagen ſelbſt 
auf ein angemeſſenes Maximum beſchraͤnkt ſind, in jedem Statute eine 
gewiſſe Summe zu beſtimmen, bis zu welcher die Zuruͤckzahlung der Ein⸗ 
lagen und der davon aufgewachſenen Zinſen in baarem Gelde erfolgen 
ſoll. Wenn dieſer Betrag durch fernere Einlagen oder durch Zinszu⸗ 
wachs uͤberſtiegen wird, dann ſoll fuͤr Rechnung des Intereſſenten ohne 
weitere Ruͤckſprache mit demſelben ein Öffentliches, pupillariſche Sicherheit 
gewaͤhrendes Papier eingekauft, ſolches nach Gattung, Letter und Num⸗ 
mer bei ſeinem Konto vermerkt, und dabei der dafuͤr bezahlte Kourspreis 
ſammt etwanigen Auslagen verrechnet werden. Der Einleger wird da⸗ 
durch Eigenthuͤmer des eingekauften Papiers, daher er den durch etwani⸗ 
ges Steigen oder Sinken des Courſes oder durch Auslooſung dieſes Pa⸗ 
pieres entſtehenden Nachtheil oder Vortheil zu tragen oder zu genießen 
hat. An Zinſen werden ihm jedoch nur die gewoͤhnlichen Sparkaſſen⸗ 
zinſen verrechnet, indem der Ueberſchuß dem Inſtitute zu Gute geht. Die 
auf ſolche Weiſe erworbenen offentlichen Papiere find bei dem nach $. 6. 
zu bildenden beſondern Fonds als Spezialdepoſita aufzubewahren. Es 
iſt jedoch, wenn nicht die noͤthigen Papiere in den erforderlichen Apoints 

zu 


zu haben find, der Verwaltungs⸗Behoͤrde erlaubt, nach dem wechſelnden 
Beduͤrfniſſe Austauſchungen von Papieren gleicher Art aus ihren Be⸗ 
ſtaͤnden vorzunehmen. 


Der Vorſchlag wegen der Summe, von welcher dieſe Belegung 
und Verrechnung anfangen ſoll, bleibt den Gemeinden uͤberlaſſen, jedoch 
iſt den Ober⸗Praͤſidenten die Feſtſetzung vorbehalten, wobei dieſelben in 
gleichem Maaße darauf Ruͤckſicht zu nehmen haben, daß weder durch eine 
zu niedrige Summe der eigentliche Zweck der Sparkaſſe, die aͤrmere 
Klaſſe zur Sparſamkeit anzureizen, beeintraͤchtigt, noch auch durch die 
Gewißheit der Einleger, auch groͤßere Betraͤge ſofort oder nach kurzer 
Kuͤndigung in baarem Gelde zuruͤck zu erhalten, eine Ausartung der In⸗ 
ſtitute zur Bequemlichkeit der Wohlhabenden Behufs augenblicklicher 

zinsbarer Belegung größerer Summen, und für die Gemeinden eine zu 
große Verwickelung herbeigefuͤhrt werde. 


13) Den Büchern, welche die Sparkaſſen ausſtellen, fol überall das Statut, 
imgleichen eine Tabelle beigedruckt werden, aus welcher zu erſehen iſt, 
welchen Ertrag jede Einlage von dem zu verzinſenden Minderbetrage an 
bis zur Höhe von 100 Rthlr., oder, inſofern ein niedrigeres Maximum 
beſtimmt waͤre, bis zu dieſem, in jedem der naͤchſtfolgenden zehn Jahre 
unter Zurechnung der Zinſen und Zinſeszinſen gewaͤhren wird. Die wei⸗ 
tere Ausdehnung der Tabellen auf groͤßere Summen und laͤngere Zeit 
bleibt den Kommunen anheimgeſtellt. 


14) Die Sparkaſſenbuͤcher ſind unter fortlaufenden Nummern auszuſtellen, 
dergeſtalt, daß die Buͤcher der Kaſſe hinſichtlich der Nummer und des 
Einlagebetrags den den Einlegern ausgehaͤndigten Sparkaſſenbuͤchern ſelbſt 
entſprechen. In beiden iſt der Name des Einlegers einzutragen. 


Da jedoch, wenn bei der Zuruͤcknahme der Einlagen der Inhaber 
ſich wegen der Identitaͤt der Perſon und wegen ſeiner Empfangsberech⸗ 
tigung legitimiren muͤßte, dies, beſonders in großen Staͤdten und bei 
Erbfaͤllen, ſtets mit Weitlaͤuftigkeiten und zum Theil mit Koſten verbun⸗ 
den ſeyn wuͤrde, welche den Betrag vieler Einlagen leicht uͤberſteigen 
koͤnnten, hierdurch aber die Kommunen, wegen der fuͤr ſie damit verbun⸗ 
denen Verwickelung und Vertretungsverbindlichkeit, von der Errichtung 
von Sparkaſſen, und die Einleger von der Einlage ihrer nur mit 
Schwierigkeit und Koſten wieder zu erlangenden Erſparniſſe abgeſchreckt 
werden wuͤrden, ſo ſollen die Kommunen berechtigt ſeyn, in den zu er⸗ 
richtenden Statuten die Beſtimmung aufzunehmen: 
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daß jedem Inhaber des Sparkaſſenbuchs der Betrag ohne wei⸗ 

tere Legitimation werde ausgezahlt werden und die Kommune nach 

Einloͤſung deſſelben dem Einzahler oder deſſen Erben keine wei⸗ 

tere Gewaͤhr leiſte, dafern nicht vor der ue ein Proteſt 
dagegen eingelegt worden ſey. 


15) Damit aber auch der Inhaber jedes Sparkaſſen buchs ſich beim Verluſte 
deſſelben moͤglichſt ſicher ſtellen koͤnne, ſetzen Wir Folgendes feſt: 


a) Derjenige, welchem durch Zufall ein Sparkaſſenbuch gaͤnzlich ver⸗ 
nichtet oder verloren gegangen iſt, muß, wenn er an deſſen Stelle 
ein anderes wieder zu erhalten wuͤnſcht, den Verluſt ſofort nach 
deſſen Entdeckung der Kaſſenbehoͤrde anzeigen, welche denſelben, 
ohne ſich um die Legitimation des 2 5 zu bekuͤmmern, in 
ihren Buͤchern vermerkt. 


b) Vermag derſelbe die gaͤnzliche Vernichtung des Buchs auf eine 
nach dem Ermeſſen der Kaſſenbehoͤrde uͤberzeugende Art darzu⸗ 
thun, ſo wird ihm von derſelben ohne Weiteres ein neues Buch 
auf Grund der Kaſſenbuͤcher ausgefertigt. In allen uͤbrigen Faͤl⸗ 
len muß das verloren gegangene Buch gerichtlich aufgeboten und 
amortiſirt werden. 


o) Vor Einleitung dieſes letztern Verfahrens aber iſt ſowohl der 
Ablauf desjenigen Kalenderquartals, in welchem die Anzeige des 
Verluſtes bei der Kaſſe gemacht worden iſt, als auch der des 
folgenden Kalenderquartals abzuwarten. Wird innerhalb dieſes 
Zeitraums das verlorene Buch durch einen Andern als den An⸗ 
zeiger des Verluſtes bei der Kaffe praͤſentirt, fo hält ſolche daſ⸗ 
ſelbe an, uͤberſendet es dem Ortsgerichte und verweiſet ſowohl 
den Praͤſentanten, als denjenigen, der den Verluſt angezeigt hat, 
an dieſes Gericht zur rechtlichen Eroͤrterung ihrer Anſpruͤche an 
das Eigenthum des Buchs. 

d) Iſt aber die bei c. gedachte Friſt verſtrichen, ohne daß das Buch 

zum Vorſchein gekommen, ſo ertheilt die Kaſſe dem angeblichen 
Verlierer hieruͤber eine Beſcheinigung, und eine aus ihren Kaſſen⸗ 
buͤchern zu fertigende Abſchrift des Konto's des verlorenen Buchs, 
— beides gegen bloße Erlegung der Kopialien. 

Unter Einreichung dieſer Abſchriften und unter dem Erbieten, 
ſein Eigenthum an dem Buche und deſſen Verluſt eidlich beſtaͤr⸗ 
ken 


„„ 


ken zu wollen, kann demnaͤchſt der Verlierer das oͤffentliche Auf⸗ 
gebot und die Amortiſation bei dem Ortsgericht nachſuchen. 


e) Letztere hat den Verluſt des Buchs unter Angabe: 
aa) der Nummer deſſelben; 


bb) der Namen, ſowohl deſſen, auf welchen daſſelbe urſpruͤng⸗ 
lich ausgeſtellt iſt, als des angeblichen Verlierers; 


ce) des Betrags der Summe, uͤber welche daſſelbe zur Zeit 
des angeblich geſchehenen Verluſtes lautete; 


durch das am meiſten geleſene der an dem Orte erſcheinenden 
offentlichen Blätter — oder Falls es deren dort nicht giebt, durch 
das Amtsblatt des Regierungsbezirks mit N: Aufforderung bes 
kannt zu machen: 


„daß ein Jeder, der an dem verlorenen Sparkaſſenbuche 
irgend ein Anrecht zu haben vermeine, ſich bei dem Gerichte, 
und zwar ſpaͤteſtens in dem (naͤher zu bezeichnenden) Ter⸗ 
mine melden und ſein Recht naͤher nachweiſen moͤge, widri⸗ 
genfalls das Buch fuͤr erloſchen erklaͤrt, und dem Verlierer 
ein neues an deſſen Stelle ausgefertigt werden ſolle.“ 

Belaͤuft ſich der Betrag des Sparkaſſenbuchs auf weniger als 
50 Athle., ſo wird der Ediktaltermin auf 4 Wochen hinaus, 
vom Tage der Bekanntmachung an gerechnet, angeſetzt, und letztere 
einmal in jenes oͤffentliche Blatt inſerirt. 

Bei Beträgen zwiſchen 50 und 100 Frhlr. iſt eine 8 woͤchent⸗ 
liche Ediktalfriſt und eine zweimalige Inſertion, bei Betraͤgen von 
100 Fthlr. oder darüber aber eine Ediktalfriſt von 3 Monat und 
eine dreimalige Inſertion erforderlich. 

f) Meldet ſich bis zu dem Ediktaltermine in demſelben Niemand, 
der auf das Buch Anſpruch macht, und leiſtet der angebliche Ver⸗ 
lierer demnaͤchſt folgenden Eid ab: 

daß er das Buch beſeſſen und daß ihm ſolches verloren ge⸗ 
gangen ſey, 
ſo faßt alsdann das Gericht das Praͤkluſions⸗ und Amortiſations⸗ 

Erkenntniß ab, welches dem Verlierer zu publiziren und 14 Tage 
lang an der Gerichtsſtelle auszuhaͤngen iſt. 

9) Sobald das Erkenntniß rechtskraͤftig re ift, hat die Spar⸗ 
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kaſſe auf Grund deſſelben dem Verlierer ein neues Buch unent⸗ 
geltlich auszufertigen. 


h) Die Koſten des gerichtlichen Verfahrens traͤgt der Verlierer; 
doch find ihm, wenn der Gegenſtand 100 Ahle. und daruͤber 
betraͤgt, außer den Inſertionskoſten, dem Porto und den Stem⸗ 
peln, nur Kopialien, bei kleineren Summen dagegen nur Porto 
und Kopialien, Inſertionsgebuͤhren aber nur dann in Anſatz zu 
bringen, wenn das Blatt, in welches die Bekanntmachung auf⸗ 
genommen worden, fuͤr Rechnung von Privatperſonen herausge⸗ 
geben wird, indem Wir für ſolche Fälle die Stempel⸗Abgabe er⸗ 
laſſen und, inſofern die Inſertion in einem fuͤr Rechnung des 
Staats gedruckten Blatte erfolgt, ſolche unentgeltlich bewirken 
laſſen wollen. 


16) Wenn ein Intereſſent ſich von der letzten Praͤſentation ſeines Sparkaſ⸗ 
ſenbuchs an binnen dreißig Jahren nicht bei der Kaſſe meldet, ſo ſoll 
von dieſer Zeit an alle weitere Verzinſung ſeines Guthabens aufhoͤren. 


17) Unter Beobachtung der in dieſem Reglement aufgeſtellten Grundſaͤtze ſoll 
für jede Sparkaſſe ein vollſtaͤndiges Statut errichtet, in ſolches auch aus 
obigen Beſtimmungen dasjenige, was des Zuſammenhanges wegen erfor⸗ 
derlich iſt, aufgenommen, und mit der Beſtaͤtigung des Ober⸗Praͤſidenten 
jedem Sparkaſſenbuche vorgedruckt werden. 


Sollte wegen beſonderer Ortsverhaͤltniſſe eine dieſem Reglement zu⸗ 
widerlaufende Beſtimmung für nothwendig angeſehen, fo kann ſolche nur 
durch Unſere unmittelbare Genehmigung Guͤltigkeit erhalten. Die dies⸗ 
falls erlaſſene Order iſt dann ebenfalls beizudrucken. i 


18) In jedem Statute ift auch wegen der Verwaltung der Sparkaſſe, wegen 
der dabei zu beſchaͤftigenden Perſonen, ihrer Anſtellung und der von ihnen 
zu leiſtenden Kautionen, wegen des Orts, an welchem die Sparkaſſe ſich 
befindet, und wegen der Tage und Stunden, an welchen die Ein⸗ und 
Zuruͤckzahlung ſtattfindet, die erforderliche Beſtimmung aufzunehmen. 
Nicht minder iſt darin auszudrücken, wie etwanige ſpaͤtere Aenderungen 
des Statuts, welche unter Genehmigung des Ober-⸗Praͤſidenten oder auch, 
bei veraͤnderten Umſtaͤnden und bemerkten Mißbraͤuchen, auf deſſen An⸗ 
ordnung erfolgen koͤnnen, endlich wie eventuell die Aufhebung der ganzen 
Anſtalt zur Kenntniß der Intereſſenten zu bringen ſey. 


Wenn in Folge einer ſolchen in Gemaͤßheit des Statuts öffentlich ber 
kannt 


FB 
kannt gemachten Aenderung die Einleger aufgefordert worden find, ihre 
Einlagen nach Ablauf der Kuͤndigungszeit zuruͤckzunehmen, Falls ſie die 
neu aufgeſtellten Bedingungen ſich nicht gefallen laſſen, ſo ſoll in Nuͤck⸗ 
ſicht derjenigen, welche ſich nicht melden, angenommen werden, daß ſie 
mit ihren Einlagen bei der Sparkaſſe unter den neuen Bedingungen ver⸗ 
bleiben wollen. 8 


19) Was die Aufſicht des Staats uͤber die Sparkaſſen anlangt, ſo ſoll 
es zwar im Allgemeinen bei demjenigen bewenden, was die Geſetzgebung 
hinſichtlich der Staats⸗Aufſicht über andere Kommunal⸗Inſtitute vor⸗ 
ſchreibt. Die Ober⸗Praͤſidenten und Regierungen ſollen aber verpflichtet 
ſeyn, dieſen Inſtituten eine fortwaͤhrende beſondere Aufmerkſamkeit zu 
widmen, ſich von der Zweckmaͤßigkeit und Ordnung des Betriebes zu 
uͤberzeugen, außerordentliche Kaſſenreviſionen vorzunehmen und anzuordnen 
und wo ſie Unordnungen und Mißbraͤuche bemerken, mit Ernſt auf deren 
Abſtellung zu dringen. 0 


20) Ferner haben die Ober-⸗Praͤſidenten ſich jaͤhrlich Nachweiſungen über den 
Geſchaͤftsbetrieb und die Reſultate der Sparkaſſen einreichen zu laſſen, 
ſolche in eine, die ganze Provinz umfaſſende Hauptnachweiſung nach 
einem vom Miniſter des Innern und der Polizei allgemein vorzuſchrei⸗ 
benden Schema zuſammenſtellen zu laſſen, und letztere dem genannten 
Miniſter vorzulegen. Auch iſt jede Sparkaſſenverwaltung verbunden, die 
an den Ober⸗Praͤſidenten eingereichte Nachweiſung über ihren Betrieb 
durch das im Orte oder im Kreiſe erſcheinende Anzeigeblatt, oder, wenn 
ein ſolches nicht erſcheint, durch das Amtsblatt oͤffentlich bekannt zu 
machen. a 


21) Wenn von groͤßeren Landestheilen, z. B. Kreiſen und ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
baͤnden, Sparkaſſen errichtet werden ſollen, ſo iſt das Statut zu Unſerer 
Genehmigung einzureichen. Hierbei ſind ebenfalls die vorſtehenden Grund⸗ 
ſaͤtze zu beobachten. 


22) Was die ſchon beſtehenden Sparkaſſen anlangt, ſo ſollen zwar, wenn 
fie ſeither nach Grundſaͤtzen verwaltet worden find, welche mit den obi— 
gen Beſtimmungen im Widerſpruch ſtehen, dieſelben noch ſechs Monate 
nach Publikation gegenwaͤrtigen Reglements nach den zeitherigen Grund⸗ 
ſaͤten fortverwaltet werden koͤnnen. Nach Ablauf dieſer Zeit aber iſt 
hinſichtlich neuer Einlagen lediglich nach einem, dem gegenwaͤrtigen Regle⸗ 
ment angemeſſenen neu zu entwerfenden Statut zu verfahren. 
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Diejenigen Sparkaſſenbuͤcher, welche gegenwaͤrtig auf jeden Inhaber 
ausgeſtellt find, behalten fortwährend ihre Gültigkeit. Neue Sparkaſſen⸗ 
bücher dagegen find nach Ablauf der gedachten Friſt lediglich in der unter 
No. 13. vorgeſchriebenen Form auszuſtellen. 


Gegenwaͤrtiges Reglement hat das Staatsminiſterium durch die Geſetz⸗ 
Sammlung bekannt machen zu laſſen. 


Gegeben Berlin, den 12. Dezember 1838. 


(I. S.) Friedrich Wilhelm. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Frh. v. Altenſtein. v. Kamptz. Muͤhler. v. Rochow. 
Graf v. Alvensleben. Fth. v. Werther. 155 Stuͤlpnagel 


ür den Kriegsminiſter. 


v. Nagler. 


(No. 1957.) 
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(No. 1957.) Allerhöchſte Kabinetsorder vom 17. Dezember 1838., die Uebertragung der 
oberſten Leitung der Verwaltung der Juſtiz⸗Angelegenheiten für die Rhein⸗ 
Provinz an den Staats- und Juſtizminiſter Mühler betreffend. 


W b 

Ich habe den Staats- und Juſtizminiſter von Kamptz auf fein Anſuchen 

von der oberſten Leitung der Verwaltung der Juſtiz⸗ Angelegenheiten für die 

Rheinprovinz nach der abſchriftlichen Anlage entbunden, ſolche dem Staats⸗ und 
3 Juſtizminiſter Muͤhler uͤbertragen, und dem Staatsminiſterium dies hiermit 

bekannt machen wollen. 


Berlin, den 17. Dezember 1838. 7 
Friedrich Wilhelm. 
An das Staatsminiſterium. 


Da der zunehmende Umfang der Arbeiten fuͤr die Geſetzreviſion und beſonders 
die Zuſammenſtellung und Ordnung der Provinzialrechte Ihnen, wie Ich aus 
Ihrer Anzeige vom 6. d. M. erſehe, nicht geſtattet, ſich ferner der oberſten Lei⸗ 
tung der Verwaltung der Juſtizangelegenheiten fuͤr die Rheinprovinz zu unter⸗ 
ziehen, ſo habe Ich Sie, Ihrem Wunſche gemaͤß, von derſelben entbunden, 
und ſolche dem Juſtizminiſter Muͤhler uͤbertragen, indem es Mir angenehm iſt, 
daß Sie die bisher bewieſene angeſtrengte Thaͤtigkeit, woruͤber Ich Ihnen 
Meine Zufriedenheit bezeige, fortan dem wichtigen Geſchaͤfte der Geſetzreviſion 
ausſchließlich widmen. In Folge dieſer Veraͤnderung werden die Vorſchlaͤge 
zur Beſetzung der Juſtizſtellen, welche einer von Mir vollzogenen Beſtallung 
oder Meiner unmittelbaren Genehmigung beduͤrfen, oder mit denen Sitz und 
Stimme in einem Provinzial⸗Obergerichte verbunden iſt, kuͤnftig von dem 
Juſtizminiſter Muͤhler allein ausgehen, auch die Conduitenliſten, deren Einſicht 
Ihnen jedoch vorbehalten bleibt, unmittelbar an denſelben gelangen. Dagegen 
verbleibt Ihnen, außer den legislativen Geſchaͤften der Geſetzreviſion, die Kon⸗ 
kurrenz bei der Ausarbeitung und Berathung einzelner, durch das praktiſche Be⸗ 
duͤrfniß der kurrenten Verwaltung hervorgerufener Geſetze, welche auch bei neuen 
Organiſationen und ſonſtigen wichtigen Veraͤnderungen in der Juſtizverfaſſung 
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ſo wie bei veränderter Organiſation der Gerichte und Gerichtsſprengel, eintritt. 
Die bisherige gegenſeitige Vertretung der Juſtizminiſter in den Geſchaͤften iſt 
fernerhin nicht mehr ausfuͤhrbar, daher Sie in Krankheits- oder ſonſtigen Bes 
hinderungsfaͤllen zu Ihrer Stellvertretung die geeigneten Vorſchlaͤge zu machen 
haben. Im Uebrigen verbleibt es bei den Beſtimmungen Meiner Order vom 
9. Februar 1832. An den Juſtizminiſter Mühler habe Ich hiernach verfügt. 
Berlin, den 17. Dezember 1838. 


Friedrich Wilhelm. 


An den Staats⸗ und Juſtizminiſter v. Kamptz. 


No. 1958.) Publikandum über ein, in der Allerhöchſten Kabinetsorder vom 7. Februar 1837., 
BIER die Heilighaltung der Sonn- und Fefttage betreffend, vorkommendes unrich- 
tiges Allegat. Vom 24. Dezember 1838. 5 


[> 

| In der unter Nr. 1774. der Geſetzſammlung (S. 19. Jahrg. 1837.) zur 
Publikation gebrachten Allerhoͤchſten Kabinetsorder vom 7. Februar 1837. über 
die Befugniß der Behoͤrden, durch polizeiliche Beſtimmungen die aͤußere Heilig⸗ 
haltung der Sonn⸗ und Feſttage zu bewahren, wird auf den $. 10. der Re⸗ 
gierungs⸗Dienſtinſtruktion vom 23. Oktober 1817. verwieſen. Dieſes Allegat be⸗ 
ruht auf einem Irrthum, da nicht der §. 10. ſondern der $. 11. die in Bezug 
genommene Beſtimmung enthaͤlt. Es muß deshalb, wie hierdurch berichtigend 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht wird, in jener Order geleſen werden: „F. II. 
ihrer Dienſtinſtruktion vom 23. Oktober 1817.“ 


Berlin, den 24. Dezember 1838. 
Koͤnigliches Staatsminiſterium. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 


v. Kamptz. Muͤhler. v. Rochow. v. Nagler. Graf v. Alvensleben. 
ö Sch. v. Werther. v. Rauch. 


